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Helmwart Hierdeis * Dießen 
Privatschulen: Geschichte und Gegenwart 
Besorgen öffentliche  Schulen etwa, dass ihnen durch Privatanstalten in ihrer Nähe Abbruch geschähe, so mögen sie und ihre Vorgesetzten durch wetteiferndes Streben zum Bessern dies zu verhüten suchen. Wilhelm von Süvern (1775-1829) 
Privatschulen: Geschichte und Gegenwart 
Der Beitrag befasst  sich nach einer Umschreibung des Begriffs  mit der Geschichte der Privatschulen in Deutschland und mit 
ihrer Präsenz in der gegenwärtigen Bildungslandschaft.  Er beschreibt ihre Funktionen neben dem und für  das öffentliche  Schul-
wesen und wägt ihre Vor- und Nachteile im Vergleich zum öffentlichen  Schulwesen ab. 
1. Vorbemerkungen 
In der Wochenendausgabe der SÜDDEUTSCHEN ZEI-
TUNG vom 18./19. April 2009 finden  sich unter der Über-
schrift  BILDUNGSMARKT etliche Annoncen, in denen pri-
vate Schulverbände und private Einzelschulen Eltern und 
Schüler zu Informationsveranstaltungen  und -gesprächen ein-
laden und auf  ihre guten Erfahrungen  bei der Vermittlung 
mittlerer und höherer Abschlüsse verweisen. Wer sich im 
Internet unter „Privatschulen Deutschland" auf  die Suche 
begibt, stößt rasch auf  die Adresse http://privatschulbe-
ratung.de und dort, gegliedert nach Bundesländern, auf  ein 
Angebot von ca. 4700 privaten Schulen in Deutschland (Stat. 
JB 2008, Zahlen von 2006), das jedes Jahr um ca. 50 Einrich-
tungen wächst. Mehr als die Hälfte  von ihnen (ca. 2900) sind 
Allgemeinbildende, die übrigen Berufsbildende  Schulen. An 
diesen Einrichtungen werden aktuell etwa 650000 Schülerin-
nen und Schüler unterrichtet (siehe: http://www.privatschu-
len.de). Nach einer Umfrage  des Münchner Instituts für 
Marktforschung  würden 48% der Eltern von drei- bis sechs-
jährigen Kindern eine Privatschule der öffentlichen  Schule 
vorziehen, entfiele  das Schulgeld, wären es sogar 64 % (http: / 
/www.br-online.de). Weil interessierte Eltern oft  nicht in der 
Lage sind, sich ein Urteil über die geeignete Schule für  ihre 
Kinder zu bilden, und sie sich häufig  auch nicht allein auf  die 
Auskünfte  der Schulen selbst verlassen wollen, hat sich ein 
eigener Beratungssektor herausgebildet, der seine Dienste 
über die Medien anbietet. Die heutige Privatschuldiskussion 
wird von zwei Themen beherrscht: von der „Fluchtbewe-
gung" der Eltern weg von der öffentlichen  und hin zur priva-
ten Schule und von der „Elitebildung", die, wie bestimmte 
Privatschulträger behaupten oder wie ihren Einrichtungen 
zugeschrieben wird, nur in privaten Schulen möglich sei. Im 
europäischen Vergleich liegt Deutschland mit einem 7,6-pro-
zentigen Anteil der Privatschüler an der gesamten Schüler-
schaft  weit hinter den Niederlanden (ca. 76,3 %), Frankreich 
(ca. 21 %) oder Dänemark (ca. 11 %) zurück. Mit dem letztge-
nannten Land kann in Deutschland allenfalls  Bayern mit 
einem Privatschüleranteil von 12,7% konkurrieren (http:// 
www. privatschulen. de). 
2. Begriff 
Als „Privatschulen" gelten Schulen in privater Trägerschaft. 
Sie können Lehrer und Schüler frei  wählen und sind ihrerseits 
von Eltern, Lehrern und (je nach Alter) Schülern frei  wähl-
bar. Die Lehrer müssen fachlich  und persönlich geeignet sein. 
Wenn Privatschulen die wesentlichen Merkmale öffentlicher 
Schulen aufweisen,  handelt es sich um „Ersatzschulen". Weil 
an ihnen die Schulpflicht  erfüllt  werden kann bzw. weil sie 
öffentlich  anerkannte Abschlüsse vermitteln, sind sie geneh-
migungspflichtig.  Im Gegensatz dazu muss die Inbetrieb-
nahme von „Ergänzungsschulen" nur gemeldet werden. Sie 
bestehen vor allem im berufsbildenden  Bereich (vgl. Avena-
rius 2004, 346ff.).  Die rechtliche Grundlage für  die Privat-
schulen bietet in erster Linie Art. 7 Abs. 4 GG, in dem es 
heißt: „ Das Recht zur Errichtung von privaten Schulen wird 
gewährleistet. Private Schulen als Ersatz für  öffentliche  Schu-
len bedürfen  der Genehmigung des Staates und unterstehen 
den Landesgesetzen. Die Genehmigung ist zu erteilen, wenn 
die privaten Schulen in ihren Lehrzielen und Einrichtungen 
sowie in der wissenschaftlichen  Ausbildung ihrer Lehrkräfte 
nicht hinter den öffentlichen  Schulen zurückstehen und eine 
Sonderstellung der Schüler nach den Besitzverhältnissen der 
Eltern nicht gefördert  wird. Die Genehmigung ist zu versa-
gen, wenn die wirtschaftliche  und rechtliche Stellung der Leh-
rer nicht genügend gesichert ist." Hinsichtlich der Errichtung 
privater Volksschulen schränkt das Grundgesetz in Abs. 5 ein: 
„Eine private Volksschule ist nur zuzulassen, wenn die Unter-
richtsverwaltung ein besonderes pädagogisches Interesse 
anerkennt oder, auf  Antrag von Erziehungsberechtigten, 
wenn sie als Gemeinschaftsschule,  als Bekenntnis- oder Welt-
anschauungsschule errichtet werden soll und eine öffentliche 
Volksschule dieser Art in der Gemeinde nicht besteht." Die 
Verfassungen  und Unterrichtsgesetze der Bundesländer for-
mulieren auf  dieser Grundlage eigene Rechtsnormen. 
3. Geschichte 
Eine eindeutige Unterscheidung zwischen öffentlichen  und 
privaten Schulen konnte sich erst beim Übergang des Schul-
wesens in die Verantwortung des Staates herausbilden. Bei 
einer großzügigen Ausweitung des Verständnisses von „pri-
vat" lassen sich die von pädagogischen „Unternehmern" im 
klassischen Athen und Rom eingerichteten Philosophie- und 
Rhetorikschulen oder die im Mittelalter neben den „zünfti-
gen" Schreib- und Rechenschulen aufkommenden  Klipp- und 
Winkelschulen als private Lehreinrichtungen bezeichnen. 
Aber erst die durch Martin  Luther den weltlichen Regierun-
gen zugesprochene Verantwortung für  die Bildung der Jugend 
leitete die Entwicklung der öffentlichen  Schule als Staats-
schule ein. Wenn man vom ökonomischen Druck auf  eine bes-
sere Ausbildung der Bevölkerung einmal absieht, konnte der 
Prozess in der Folgezeit aber nur deswegen so erfolgreich  ver-
laufen,  weil der Staat, getragen von der neuzeitlichen Säkula-
risierung und von einem aufklärerischen  Staatsrecht, seiner-
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seits begann, den einzelnen Untertan mit Rechten und Pflich-
ten an sich zu binden. Die öffentliche  Erziehung wurde 
Staatsangelegenheit. Damit galten die kirchlichen Einrich-
tungen, die ehemals das Schulwesen dominiert hatten, nun 
ebenso als privat wie früher  die Schulen von Einzelpersonen. 
Das Allgemeine Preußische Landrecht von 1794 läutete den 
Beginn der Staatsschule ein, indem es im § 1 formulierte: 
„Schulen und Universitäten sind Veranstaltungen des Staates 
. . . " (zit. n. Deutscher 1976, 126; vgl. Paulsen 1919, 1. Bd., 
257; Hierdeis 1997b, 71f.).  Aber immer noch deckten die 
zahlreichen kirchlichen und klösterlichen Einrichtungen 
große Teile der Bildungsbedürfnisse  und -notwendigkeiten 
ab. Auf  sie konnte der Staat also nicht so schnell verzichten. 
Im Gegenteil: Er musste, um sich finanziell  nicht zu überneh-
men, private Schulen grundsätzlich legitimieren. Auf  der 
anderen Seite hatte er deutlich zu machen, dass seine Zustän-
digkeit vor ihren Toren nicht endete. So forderte  der Preußi-
sche Staat in den Schulartikeln des Preußischen Landrechts 
von den privaten Schulbetreibern Nachweise ihrer Eignung 
und die Vorlage von Unterrichtsplänen, kündigte die Aufsicht 
der zuständigen Schulbehörde über diese Schulen sowie Sank-
tionen bei Unordnung und Missbrauch an und machte die 
Errichtung von „Neben- und sogenannten Winkelschulen" in 
kleineren Städten und auf  dem Lande von Sondergenehmi-
gungen abhängig, sofern  dort öffentliche  Schulen bestanden 
(Dietrich/Klink 1964, 152). Die Genehmigung von Privat-
schulen durch den Staat und die staatliche Aufsicht  waren die 
zentralen Normen auch für  die künftigen  gesetzlichen Rege-
lungen, auch wenn die Durchführung  der Schulaufsicht  noch 
bis ins 20. Jahrhundert hinein häufig  von Vertretern der Kir-
chen wahrgenommen wurde. 
Die Weimarer Verfassung  regelte die Privatschulfrage  in 
Art. 147. Ihm zufolge  waren Privatschulen „als Ersatz für 
öffentliche  Schulen" genehmigungspflichtig.  Die Genehmi-
gung war aber zu erteilen, wenn Unterrichtsinhalte, Organi-
sation und Ausbildungsstand der Lehrer nicht hinter dem 
Niveau der staatlichen Schulen zurück blieben. Die Verfas-
sung untersagte eine „Sonderung der Schüler nach den Besitz-
verhältnissen der Eltern" und setzte für  die Konzessionierung 
voraus, dass die wirtschaftlichen  und rechtlichen Verhältnisse 
der Lehrer gesichert waren. Eingeschränkt wurde die Errich-
tung von privaten Völksschulen. Sie sollten nur zugelassen 
werden, wenn religiöse oder weltanschauliche Minderheiten 
eine öffentliche  Schule ihrer Ausrichtung nicht vorfanden 
oder wenn von Seiten der Unterrichtsverwaltung „ein beson-
deres pädagogisches Interesse" bestand (Reble 1971, 2. Bd., 
569; vgl. Hierdeis 1997b, 73f.). 
Die Nationalsozialisten banden die Genehmigung von Pri-
vatschulen an einen von ihnen selbst zu definierenden  Bedarf 
und setzten die vorhandenen ideologisch und rassepolitisch 
unter Druck. Bereits 1938 waren die meisten konfessionellen 
höheren Privatschulen beseitigt, im Jahr darauf  die privaten 
Volksschulen. 
Während sich nach 1945 in der DDR kein Privatschulwesen 
etablieren durfte,  wurde es in der Bundesrepublik wiederbe-
lebt. Das Bonner Grundgesetz (1949) griff  weitestgehend und 
zum Teil wortgleich auf  die Weimarer Schulartikelzurück, hob 
jedoch das „Recht zur Errichtung von privaten Schulen" 
(Art. 7, Abs. 4) eigens hervor. Die Kultusministerkonferenz 
präzisierte 1951 den Kreis der potenziellen Träger und ver-
langte die Gleichwertigkeit, nicht aber die Gleichartigkeit der 
Anforderungen  an Lehrziele, Einrichtungen und Lehrer. Das 
Bundesverfassungsgericht  garantierte die Privatschule als 
Institution und gestand ihr das Recht zu, insbesondere im 
Hinblick auf  „die Erziehungsziele, die weltanschauliche 
Basis, die Lehrmethode und Lehrinhalte eigenverantwortlich 
zu unterrichten" (zit n. Hierdeis 1997b, 77). 
Unter diesen gesetzlichen Rahmenbedingungen ent-
wickelte sich ein breit gefächertes  privates Bildungsangebot, 
das einerseits den schon vor dem Zweiten Weltkrieg bestehen-
den Schulstrukturen, andererseits den Ausdifferenzierungen 
der öffentlichen  Schule in der zweiten Hälfte  des 20. Jahrhun-
derts folgte.  So hatten und haben als allgemeinbildende 
Ersatzschulen insbesondere Gymnasien, Sonder- und Förder-
schulen, Grundschulen, Realschulen und Hauptschulen Kon-
junktur, im berufsbildenden  Schulwesen Berufsschulen, 
Berufsfachschulen,  Fachschulen und Berufskollegs.  Gesamt-
schulen blieben die Ausnahme, obwohl die 1968 in Münster 
gegründete katholische „Friedensschule" als Integrierte 
Gesamtschule oder die von der Waldorfbewegung  1952 ins 
Leben gerufene  „Hibernia-Schule" in Herne als Integrierte 
Gesamtschule mit beruflicher  Ausrichtung deutschlandweit 
bekannt wurden. Als Spätfolge  der früheren  kirchlichen 
Dominanz im Schulwesen stehen auch heute die Kirchen als 
Schulträger an erster Stelle. In 1134 katholischen Privatschu-
len werden gegenwärtig (6.5.09) ca. 370000 Schülerinnen und 
Schüler unterrichtet, auf  evangelischer Seite ca. 76000. Eine 
Besonderheit auf  katholischer Seite: 27% der Privatschulen 
sind reine Mädchen-, 4% reine Knabenschulen (http:// 
www.elternwissen.com). An zweiter Stelle folgen  die Wal-
dorfschulen  mit etwa 220 Schulen (http://www.waldorf-
schule.info). 
4. Gegenwart 
Das steigende Elterninteresse an Privatschulen hat mit einer 
tiefgreifenden  Unzufriedenheit  mit dem öffentlichen  Schul-
wesen zu tun, die einerseits auf  unzureichend begründeten 
Verallgemeinerungen eigener Schulerfahrungen  oder auf 
einem medial verstärkten Hörensagen beruht, andererseits 
auf  unbestreitbaren Tatsachen wie großen Schulklassen, 
Unterrichtsausfällen  durch Lehrermangel, Leistungs- und 
Selektionsdruck, mangelhaften  materiellen Bedingungen, 
schulpolitischen Irritationen, unzureichend vermittelten 
Reformen,  veralteten Lehrmethoden sowie fehlender  Rück-
sichtnahme auf  Entwicklungsschübe und eine ganzheitliche 
Persönlichkeitsbildung der Schülerinnen und Schüler. So 
haben viele Eltern den Eindruck, die öffentliche  Schule 
werde ihren Kindern nicht gerecht, schon gar nicht in einer 
Situation, in der die Chancen für  den Nachwuchs geringer 
werden, sich auf  dem Arbeitsmarkt angemessen, d.h. auf 
Dauer und den eigenen Leistungen und Lebensperspektiven 
entsprechend, zu platzieren. 
In ihrer Gesamtheit sind die Privatschulen aber sicher nicht 
die alleinige Antwort auf  die Defizite  der öffentlichen  Schule. 
Dafür  verstehen sich zu viele von ihnen als Wirtschaftsbe-
triebe, die sich an der Zufriedenheit  ihrer Kunden, d.h. der 
Eltern zu orientieren haben. Ein solches Selbstverständnis 
kann zwar auch zu einer besonderen Profilierung  führen,  aber 
viele sehen sich im Hinblick auf  Leistungen und Verhalten der 
Schüler zu einer Reduzierung ihrer Anforderungen  gezwun-
gen, weil sie um ihre ökonomische Basis fürchten.  Bei ande-
ren stehen Erziehung und Unterricht im Dienste spezieller 
weltanschaulicher Interessen. Schließlich werden hinter der 
Abwendung vieler Eltern von den öffentlichen  Schulen auch 
Defizite  in den Familien sichtbar, dazu die Hoffnung,  die Pri-
vatschulen könnten den Kindern, abgesehen von den notwen-
digen Abschlüssen, das an Selbstdisziplin, Leistungsbereit-
schaft,  sozialer Kompetenz und Lebenssinn vermitteln, wozu 
das Elternhaus bisher nicht in der Lage war. Das erhöht die 
Wahrscheinlichkeit, dass Privatschulen zu Sammelbecken 
„schwieriger" Schüler werden, die das pädagogische und 
didaktische Potenzial der Pädagogen in einem besonderen 
Ausmaß absorbieren. 
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Da die Personal- und Betriebskosten der Ersatzschulen nur 
zu einem Teil und dazu noch in sehr unterschiedlicher Höhe 
von den Bundesländern erstattet werden (die Ergänzungs-
schulen müssen sich zu 100% selbst finanzieren),  sind sie dar-
auf  angewiesen, Schulgeld zu erheben und Stipendienfonds 
zu bilden bzw. auf  Stiftungskapital  zurückzugreifen  oder - wie 
im Falle der Kirchen - sich teilweise über Kirchensteuern zu 
substituieren (vgl. http://www.privatschulen.de). Die staat-
liche Mitfinanzierung  hat auch eine staatliche Aufsicht  zur 
Folge. Sie bezieht sich vor allem auf  die Einhaltung der Prü-
fungs-  und Versetzungsvorschriften.  Schulen, die in hohem 
Maße auf  Schulgelder angewiesen sind, sehen sich genötigt, 
mit ihren Programmen in die Öffentlichkeit  zu gehen und ihre 
Besonderheiten anzupreisen. Das kann, wie bei den kirch-
lichen Schulen, die Vermittlung eines christlichen Menschen-
bildes sein, bei den Waldorf-Schulen  ist es das Bemühen um 
eine ganzheitliche Bildung auf  anthroposophisch-geisteswis-
senschaftlicher  Grundlage und der Verzicht auf  Selektion, bei 
den Montessori-Schulen ein kindzentriertes Lernklima - es 
kann aber auch die ganze Palette des Pädagogisch-Reformeri-
schen und Anspruchsvollen sein, wie sie z. B. die Freie Schule 
Allgäu als „Unser pädagogisches ABC" anbietet (http:// 
www.freieschuleallgaeu.de). 
Andere Schulen machen mit speziellen Ausrichtungen auf 
sich aufmerksam:  So wurde 2007 in Esslingen (Baden-Würt-
temberg) das erste Gymnasium für  hochbegabte Kinder und 
Jugendliche mit einem Aufmerksamkeitsdefizit-Syndrom  ein-
gerichtet, dessen Bildungsplan sich an den staatlichen Gym-
nasien orientiert. Träger sind das örtliche Kindertherapeuti-
sche Zentrum und eine Elterninitiative. Bei der Bil-Privat-
schule in Bad Cannstatt bei Stuttgart und bei der Sema-Privat-
schule in Mannheim - bei beiden Einrichtungen handelt es 
sich um Gymnasien, die von deutsch-türkischen Eltern 
gegründet worden sind - steht der Integrationsgedanke im 
Vordergrund. Vergleichbare Schulen gibt es in Köln, Hanno-
ver und Eringerfeld  bei Paderborn. In Fellbach bei Stuttgart 
wurde im Sommer 2008 die „Swiss International School" 
eröffnet.  Träger sind die Schweizer Kalaidos Bildungsgruppe 
und die Ernst  Klett  AG. Es handelt sich um eine zweispra-
chige Ganztagsschule mit einem vorgeschalteten Kindergar-
ten, einer Grundschule und einem Gymnasium, das sowohl 
das deutsche wie das internationale Abitur ermöglichen will 
(siehe: Klett Themendienst: http://bildungsklick.de). 
5. Landerziehungsheime: 
Beispiel Landheim Schondorf am Ammersee 
Die deutschen „Landerziehungsheime" wurden überwiegend 
in der Zeit der Reformpädagogik  nach englischem Vorbild 
gegründet. Als Gründervater in Deutschland gilt Hermann 
Lietz. Zu den ersten, die sich von seiner Idee anstecken lie-
ßen, private Gymnasien mit Internat außerhalb der Städte zu 
errichten und die Jugend in einer kameradschaftlichen  Bezie-
hung zu den Lehrern naturnah nach reformpädagogischen 
Prinzipien, also auf  eine Geistiges, Körperliches, Handwerk-
liches und Musisches umfassende  Weise zu erziehen, war der 
evangelische Theologe und Lehrer Julius  Lohmann. Er eröff-
nete sein Schondorfer  Institut im Jahr 1905. Den ursprüng-
lichen Zielen fühlt  sich die Schule auch heute noch verpflich-
tet, ebenso dem in der Stiftungsurkunde  von 1929 niederge-
legten Grundsatz, dass das „Hauptgewicht der Erziehung . . . 
in der Bildung des Charakters" liegen sollte. Daher würden 
„Hilfsbereitschaft,  Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit  und Verant-
wortung . . . als die elementaren Werte menschlichen Zusam-
menlebens gewürdigt" (http://de.wikipedia.org/wiki/Land-
heim_Schondorf).  An diese Zielsetzungen immer wieder zu 
erinnern scheint umso notwendiger zu sein, als es auch das 
Landheim Schondorf  mit einer Schülerschaft  zu tun hat, in 
der Unerzogenheit, Respektlosigkeit, Einzelgängertum und 
Konsumorientierung verbreitet sind (vgl. Meier 2005b, 
43ff.).  Zur Vorbeugung gegen destruktive Verhaltensweisen 
führt  die Schule eigens Trainingsprogramme zur Persönlich-
keitsentwicklung von Jugendlichen durch. 
Landerziehungsheim Schondorf  (gegr. 1905) im Jahre 2005 
Um im Wettbewerb mit anderen Privatschulen, insbeson-
dere mit anderen Landerziehungsheimen nicht zurück zu ste-
hen, bemüht sich auch Schondorf  um ein eigenes Profil.  Die 
verpflichtende  Teilnahme an handwerklichen, musischen und 
sportlichen Aktivitäten gehört noch zum traditionellen Pro-
gramm. Dasselbe gilt für  das staatlich anerkannte Gymna-
sium mit Schwerpunkt Wirtschaftswissenschaften.  Seit 2003 
gibt es jedoch einen zusätzlichen, staatlich genehmigten wirt-
schaftswissenschaftlichen  Zweig für  Schülerinnen und Schü-
ler (Julius-Lohmann-Gymnasium), denen trotz Eignung die 
Zugangsberechtigung zum Gymnasium fehlt.  Sie können 
extern den qualifizierenden  Hauptschulabschluss oder den 
Realschulabschluss machen oder bei besonderer Begabung in 
den staatlich anerkannten Zweig übertreten. 
Das Landheim versteht sich nicht als „kosmetische Korrek-
tur des Staatsschulmodells", sondern will gegen das „bulimi-
sche Lernen" an den öffentlichen  Schulen eine Ganztags-
schule setzen, die sich der Projektarbeit und dem Exemplari-
schen verschrieben hat. Dabei wird die Lehrerschaft  von 
einem Erzieherinnenteam unterstützt. In diesem Sinne wird 
auch die Einführung  des G 8 in Bayern als Chance gesehen, 
die besonderen Vorzüge des Hauses demonstrieren zu können 
(Meier 2005b). Zu den zeitgeschichtlichen Projekten der jün-
geren Vergangenheit gehörte die kritische Aufarbeitung  und 
Darstellung der eigenen Schulgeschichte und der problemati-
schen Figur des Schulgründers (Geliert 2005 a). 
Mit Sicherheit ist das Zusammenleben von ca. 290 Schüle-
rinnen und Schülern (davon ca. 200 im Internat) schon für  sich 
ein tägliches Sozialprojekt. Darüber hinaus engagieren sich 
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die Jugendlichen in eigenen Sozialprojekten (z. B. in der Ent-
wicklungshilfe).  Wie stark sich Schondorf  nicht nur als allge-
meinbildende, sondern auch als berufsvorbereitende  Einrich-
tung versteht, macht das Angebot in Wirtschaftswissenschaf-
ten, die Installierung von Übungsfirmen,  das Beratungsange-
bot für  Studien- und Berufslaufbahnen  und nicht zuletzt die 
Einbindung der Schule in den Verbund der bayerischen 
„Modus 21-Schulen" deutlich, in den nur Anstalten mit beson-
deren unternehmerischen Qualitäten aufgenommen  werden 
(vgl. Beitrag G. Koller). Mit einigem Stolz verweist die 
Schule auf  ihre Mitgliedschaft  im globalen Netzwerk Round 
Square für  den internationalen Schüleraustausch. 
Julius Lohmann, der Gründer des Landerziehungsheims Schondorf, 
mit seinen ersten Schülern (1905) 
Die Zugehörigkeit zu den „Deutschen Internaten mit Spit-
zen-Renommee", so die Selbstcharakterisierung des Land-
heims (http://besten.welt.de), kostet die Schülereltern eini-
ges: Für einen Internatsplatz haben sie ca. 30000 Euro im Jahr 
zu bezahlen, für  einen Platz im Tagesheim etwa die Hälfte. 
6. Epilog 
Privatschulen sind Ausdruck eines demokratischen Bildungs-
wesens. Dass sie in dieser Eigenschaft  besonders gegen die 
Neigung des Staates zur Beschneidung ihrer Autonomie zu 
schützen sind, hat das Bundesverfassungsgericht  zum Aus-
druck gebracht, indem es darauf  hinwies, „dass es den Län-
dern von Verfassung  wegen verwehrt sei, das Institut der 
Anerkennung und die mit ihm verbundenen wirtschaftlichen 
Vorteile dazu zu benützen, die Ersatzschulen zur Anpassung 
an die öffentlichen  Schulen in einem der Sache nach nicht 
gebotenen Umfang  zu veranlassen oder sie unter Verletzung 
des Gleichheitsgebots einzelnen Privatschulen gegenüber zu 
benachteiligen; es würde ... mit Art. 7 Abs. 4 S. 1 GG nicht 
zu vereinbaren sein, wenn die Ersatzschulen ohne sachlichen 
Grund zur Aufgabe  ihrer Selbstbestimmung veranlasst wer-
den." (zit. n. Hierdeis 1997, 98) Im Rahmen dieser Selbstbe-
stimmung ist es ihnen möglich, in einer ganz anderen Weise 
pädagogisch, didaktisch und schulorganisatorisch innovativ 
zu sein als die öffentlichen  Schulen. Auf  der anderen Seite ist 
der Verdacht nicht von der Hand zu weisen, dass gerade die 
teuren Internatsschulen die Selbsterhaltung einer Klasse von 
Reichen begünstigen und damit das Bildungswesen und die 
Gesellschaft  noch stärker spalten (http://www.br-online.de; 
Friedrichs 2008). Dem wollte auch das Grundgesetz vorbeu-
gen. Nur war der Staat selbst bisher in dieser Frage nicht son-
derlich sensibel. Im übrigen entwickelt sich heute zwischen 
öffentlichen  und privaten Schulen ein privater Bildungsbe-
reich, in dem das realisiert werden soll, wofür  der Staat nicht 
mehr aufkommen  will: Firmen investieren in Schulen und 
bestimmen Bildungsinhalte mit, und die Schule lagert Bil-
dungsinhalte an private Anbieter aus. 
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